Christen und Muslime einige Klarstellungen





“Korrigieren Sie WB Laun und schreiben Sie Leserbriefe...”, heißt es in einem Brief, der vor mir liegt und offenbar an viele Leute verbreitet wurde. Tatsächlich bekam ich einige sehr aufgeregte Briefe, und ihr Tenor war: Trotz einigem Guten irrt sich WB Laun in mehrfacher Hinsicht.





Ich kann unmöglich immer wieder und wieder auf das gleiche Thema eingehen, möchte aber doch noch einmal versuchen, einige Mißverständnisse aufzulösen: Erstens möchte ich auf einige konkrete Einwände eingehen, zweitens ein Zeugnis vorlegen, das ganz in meinem Sinne ist und zufällig in diesen Tagen auf meinen Schreibtisch kam, und drittens eine klärende Anmerkung zum Unterschied zwischen Islam als (politische) Bedrohung und Islam als Religion machen.





1. Antworten auf die erhobenen Einwände





Allah ist nicht der gemeinsame Gott von Christen und Muslime, sondern ein Götze! Der Islam ist eine satanische Offenbarungslehre. “Alle Götter der Heiden sind Dämonen” (Ps 95,5). Milder ausgedrückt: Kann man von wahrer Gotteserkenntnis sprechen, auch wenn Irrtümer beigemengt sind?





Dazu: Es gibt nur einen Gott, aber viele falsche Vorstellungen von ihm. Solange jemand einige wesentliche Elemente von Gott richtig erkennt (z.B. Gott den Schöpfer, den Richter, den Guten...), zugleich aber in anderen Punkten irrt, gehört er nicht zu den Heiden, deren Götter Götzen oder Dämonen sind. Das ist ähnlich wie bei Menschen: Jemand kann an das Schneewitchen “glauben” – aber es ist ein Fantasieprodukt, das es nie gegeben hat (wie der “Götze” = reine Erfindung). Oder er weiß, daß es, sagen wir, Maria Theresia wirklich gegeben hat, und weiß einiges über ihr (“Sie war Kaiserin...”). Aber vielleicht weiß er vieles nicht (die Zahl der Kinder, die Reformen, die sie durchgeführt hat...). Wissen und Nicht-Wissen verbinden sich im Leben sehr oft, ja fast immer. Noch ein Beispiel: In der Apostelgeschichte trifft Paulus auf Menschen, die von Jesus wußten, aber noch nichts vom heiligen Geist gehört haben. Ich nehme auch gerne das Beispiel einer Kritikerinnen: Dostojewski! Er hat zweifellos an Gott geglaubt, aber die katholische Kirche lehnte er radikal ab...! Also auch bei ihm mischten sich Wahrheit und Irrtum!





Alles, was nicht von Gott kommt, kommt vom Satan - von wem sonst? 





Dazu: Vieles, was auf Erden ist, kommt vom Menschen und auf Grund seines Handelns. Über die Einflüsse des Satans wissen wir nicht viel, eigentlich nur, daß er die Menschen zum Bösen führen will.





Der Papst hätte den Vertretern der anderen Religionen niemals sagen dürfen, sie sollen nach ihrer Tradition beten. Wie kann er das sagen? Sie beten ja zu falschen Göttern!





Der Papst rechnet damit, daß die Menschen in der Tiefe ihrer Seele – beeinflußt von Gott – wissen, was beten heißt und das solches Wissen auch in ihren guten Traditionen (mehr oder weniger vermischt mit falschen Ideen...) steckt. Er appelliert an das Gute in den Menschen, weil er an die Allgegenwart Gottes und die Überall-Wirksamkeit Gottes glaubt.





In Assisi mußte der Eindruck entstehen, alle Religionen sind gleichwertig, und das stimmt eben nicht. Niemals darf die Kirche ihren Absolutheitsanspruch aufgeben.





Dazu: Es kann schon sein, daß bei manchen der falsche Eindruck entstanden ist. Tatsächlich aber hat die Kirche ihren bzw. den Anspruch Jesu niemals aufgegeben und wird es auch nicht tun.





Die katholische Kirche ist nicht die “menschlichere” Religion, wie WB Laun schreibt, sondern die göttliche! Sie ist “alleinseligmachend”!





Dazu: Richtig, sie ist die alleinseligmachende (im erklärten Sinn des Wortes) und sie ist von Gott. Aber: Nicht ich habe das Christentum die “menschlichere Religion” genannt, sondern ich habe nur zitiert, was andere (!) sagen!





Gute Elemente in anderen Religionen? Nein, denn es ist wie beim Rechnen: Wenn das Vorzeichen negativ ist, ist alles negativ bzw. falsch.





Dazu: Nein, das ist nicht wie beim Rechnen! Man kann und darf das Gute bei jedem Menschen anerkennen, auch bei schlechten Menschen! Übrigens müßte man, wäre es so, dann auch umgekehrt , daß in der katholischen Kirche alles gut ist, nur weil sie die Kirche Jesu wirklich ist. Das stimmt aber nicht, denn es gibt die Sünde in der Kirche. 





Die katholische Kirche hat mit anderen Religionen so viel gemeinsam wie das Licht mit der Finsternis.





Dazu: Warum kann es nicht auch ein “Halbdunkel” geben? Wieso ist es “Finsternis”, wenn eine Religion an Gott den Schöpfer und den Richter der Menschen glaubt? Und glaubt der Schreiber sogar von den Juden, sie seien in absoluter Finsternis? Dann wären es auch Maria, Anna, die Apostel, Simeon im Tempel.... gewesen. Das kann der Schreiber nicht behaupten wollen.


 


Ist nicht das Erdbeben und der Tod zweier Mönche ein “Menetekel”, das zu Denken geben muß?





Dazu: Ohne besondere Offenbarung Gottes läßt sich ein solches Unglück nicht so einfach deuten. 





Zeigt sich nicht das böse Gesicht des Islam im Sudan: wie da Christen verfolgt werden?





Dazu: Nein, denn eine Sache ist die authentische Religion, eine andere das, was ihre Vertreter machen. Was würden wir sagen, wenn Menschen zum Beispiel angesichts des entsetzlichen Tötens der Indianer bei der Entdeckung Amerikas sagen: Aha, das ist “die” christliche Religion? Oder: Man denke an den Sklavenhandel, an die Seuche der Hexenverfolgungen, an bestimmte grauenhafte Morde an jüdischen Gemeinden...





2. Klärung eines Mißverständnisses: Islam als Religion und Islam als politische Kraft





Wenn ich manche der Briefschreiber richtig verstehe, machen sie sich Sorgen angesichts des Vordringens des Islam in Europa: 


Es gibt Schulen und Stadtviertel in Europa, in denen die Muslime und Ausländer eine überwältigende Mehrheit besitzen.


“Heute haben wir Kinder, morgen gehört uns Deutschland”: Dieser Spruch kursiert tatsächlich in manchen türkischen Kreisen!


In islamisch dominierten Ländern gibt es keine Religionsfreiheit.


Auch der “Kopftuch-Streit” in manchen Ländern gibt Anlaß zur Sorge, inwieweit unsere Gastarbeiter auch dann noch freundlich und tolerant sein werden, wenn sie deutliche Mehrheiten haben sollten.





Das sind Fakten, und es ist verständlich, daß sie manchen Menschen Angst machen. Tatsächlich kann nur ein sehr naiver Mensch glauben, die Durchdringung von zwei verschiedenen Kulturen und Weltanschauungen würde reibungslos oder nach unseren europäischen Vorstellungen (“Wir behalten das Sagen, sie passen sich unseren Wünschen an”) vor sich gehen. Es hat nichts mit der viel beschworenen Ausländerfeindlichkeit zu tun, wenn man feststellt: Da kommen schwerwiegende Probleme auf uns zu, und wir wären gut beraten, rechtzeitig darüber nachzudenken.





In der Begegnung mit Muslimen gilt es immer zu unterscheiden zwischen dem Menschen, der einer anderen Religion angehört, und dem Menschen, der politische Ansprüche im Sinn der islamischen Vorstellungen, wie sie sich nun einmal entwickelt haben, stellt. 





Was sollen wir tun? Ein Doppeltes: Bezüglich der Religion namens Islam sollten wir denken und handeln, wie es das 2. Vatikanische Konzil in den Texten über die anderen Religionen und in dem Dokument über Gewissensfreiheit dargelegt hat. Dieses Zeugnis ist wichtig: Es zeigt unseren muslimischen Gästen oder Mitbürgern, wie es gehen kann!





Bezüglich dem Anspruch auf politische Macht muß gelten: So wenig man Menschen, die sich bei uns mehr und mehr einbürgern auf die Dauer nicht von der politischen Mitsprache ausschalten kann, so unbedingt müssen wir auf der Anerkennung der Menschenrechte im allgemeinen und der Religionsfreiheit im besonderen bestehen, und wehe uns, wenn wir das versäumen! Es ist die erste “Missionspflicht”, die wir haben, und um des dauerhaften Friedens willen darf auch der Staat in diesem Punkt nicht zurückweichen oder meinen, es handle sich dabei nicht um seine Kompetenz.





Eine Bemerkung ist freilich noch am Platz: Woher kommt es, daß in Europa so viele Muslime leben? Der Grund sind nicht die Flüchtlingsströme, sondern die Tatsache, daß die Europäer nicht mehr bereit sind, genügend Kinder zu zeugen (Verhütung) und am Leben zu lassen (Abtreibung). Darum müssen sie Fremde holen oder Flüchtlinge behalten – und mit ihnen kommen unvermeidbar die Probleme, die sich beim Aufeinandertreffen der Kulturen immer ergeben: Nicht, weil die Muslime besonders unangenehm wären, sondern nur deswegen, weil wir anders sind als sie und sie anders als wir. Mit anderen Worten: Solange sich die Europäer aus welchen Gründen auch immer weigern, eigene Kinder großzuziehen, wird das Problem immer größer werden, und wir (oder die nächste Generation) werden die Bequemlichkeit von heute mit großen Schwierigkeiten von morgen bezahlen – Schwierigkeiten, deren Ausmaß noch nicht abzusehen sind.





3. Ein Zeugnis, wie auch der Islam durch Vermittlung von Teilwahrheiten zu Christus führen kann





Am Karfreitag betet die Kirche für alle, “die nicht an Christus glauben”, aber dennoch “mit redlichem Herzen vor Gott leben”: Die Kirche betet nicht, damit sie so bleiben, wie sie sind (wie manche meinen), sondern “damit sie die Wahrheit finden”. Was das heißen kann, schildert der folgende Bericht: 





“Vor ein paar Jahren durfte ich Taufpatin zweier junger Männer werden, die vom Islam zu Christus gefunden haben. Gefährliche Sache leider auch heutzutage noch, wie man weiß! In unzähligen Gesprächen vor allem mit einem der beiden, als er noch überzeugter Moslem war, bekam ich immer tieferen Respekt vor seiner religiösen Überzeugung. Inmitten von ,Christen´, die alles andere als christlich lebten und unter die er damals unschuldig hineingeraten war, ging er, was seine Lebensführung betraf, tapfer den Weg eines kleinen Heiligen - wie ich es beschämt empfand. Und so einen Menschen sollte ich ´ungläubig´ nennen? Nie hätte ich ihm gegenüber dieses Wort über die Lippen gebracht! Als er mich einmal darum bat, seinen Ko�ran mitzunehmen, habe ich ihn voller Respekt - ja, mit in den Wiener Stephansdom genommen, weil wir uns anschließend treffen wollten und er in der Zwischenzeit einen Weg hatte, wohin er ihn nicht mitnehmen konnte. Aber ich wollte die Messe besuchen, und so nahm ich seinen Koran eben dorthin mit: ein Buch der lrrlehre für mich, aber für ihn ein heiliges Buch, und ich respektierte seine Überzeugung. Wenn wir beide auf überfüllten U-Bahn-Rolltreppen und inmitten dicht gedrängter Men�schenmassen unterwegs waren und dabei über Gott sprachen, fühlten wir uns wie Verbün�dete unter Fremden – mit ihren oft so stumpfen Gesichtern, ausdruckslos und abgehetzt, verlebte, versoffe�ne, harte oder auch trostlose, verhärmte, verzweifelte Gesichter! Da war es schön für mich, daß dieser junge Moslem voll tiefer Ehrfurcht von Gott, den er eben ´Allah´ nannte, sprach! Er hingegen freute sich zum Beispiel über unser ,,Grüß Gott", das, wie er sagte, auch Muslime überzeugt verwenden können. Das ´Guten Tag!´ gefiel ihm überhaupt nicht.





Nie, wirklich niemals hätte ich vermutet, daß dieser von seinem Glauben so eingenommene Mensch zu Christus finden würde! Kein Wort in dieser Richtung habe ich gesagt, außer daß ich vielleicht - zusammen mit vielen christlichen Freunden - ihm unbeabsichtigt zum lebendigen Zeugen geworden war. Ja, und auf einmal brach in seinem Herzen eine un�beschreibliche Sehnsucht auf nach Christus und nach unserer Religion. An seiner Seite lernte ich damals – auch ich lernte! - die Schätze meiner eigenen, von Christus gestifteten Kirche in ihrer Herrlichkeit neu entdecken. Seit Jahren, zum Beispiel, gehe ich wie unzählige Andere allzu oft zur Kommunion ohne besondere Ergriffenheit. Als ich aber vor kurzem mit zwei alevitischen Muslime in die Kirche ging, begriff ich neu, was wir in der Eucharistie haben und die anderen, die Außenstehenden, eben nicht haben! Als ich zur Kommunion ging, bemerkte ich, wie sie mich auch dieses Mal genau beobachteten: Aufmerksam und ehrfürchtig schauten sie mir nach, ohne selbst mitgehen zu dürfen. Mir kamen die Tränen bei dem Gedanken, wie gedankenlos wir oft alles hinnehmen und wie groß die Gnade ist, Christ sein zu dürfen. Ich bemühte mich sehr, meine Tränen zu verbergen. Aber eine der alewitischen Frauen fragte mich nach der Messe gerade heraus, warum ich denn geweint hätte. So mußte ich Farbe bekennen und sagte es ihr. Dann erklärte ich ihnen noch die Kreuzweg-Stationen, den Sinn der Beichtstühle und, vor der Lourdesgrotte, die Geschichte von Bernadette. 


Auf Grund solcher Erlebnisse beginne ich neu zu ahnen, was es heißt, ein gläubiger Mensch in einer anderen Religion zu sein, ohne die Liebe Gottes je erfahren zu haben; ohne zu Gott ,,Erlöser” und als Kind sogar “Vater" sagen zu dürfen. Bis dahin wußte ich nicht, was es heißt leben zu müssen, ohne die Liebe Gottes kennen zu dürfen, ohne Verzeihen, ohne Erbarmen, ohne den Trost, den Er schenkt, und ohne das Ausruhen an Herzen Gottes. Jetzt verstehe ich noch besser, wie wichtig missionarisches Wirken unter den Muslimen – vor allem den Aleviten – und den Anhängern anderer Religionen ist: Es ist eine nicht abschätzbare Bereicherung für sie, katholisch zu werden.”





Natürlich können es auch die dunklen und falschen Seiten einer Religion sein, die zur Sehnsucht nach Christus führen: Gerade in diesen Tagen las ich ein Interview mit dem Kardinal von Laos: Ohne das Christentum genau zu kennen, kamen die Gesandten ganzer Dörfer zu ihm und baten um Glaubensunterweisung und Taufe - um endlich frei zu werden von den Ängsten ihrer animistischen Religion! 








